Dauiger Damp 


M 258. 


Donnerſtag, den A. November. 


Das „Danziger Dampfbont* erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Dresden, Mittwoch 3. November. 

Ju der letzten Sitzung der Abgeorduetenkammer 
haben die Abgeordneten Schreck, Wigard nebſt elf 
Genoſſen von der Fortſchrittspartei folgenden Antrag 
geſtellt: Die Regierung wolle mit allen gebotenen 
Mitteln beim Nordbunde auf Herabminderung des 
Miliäraufwandes und auf eine allgemeine Abrüſtung 
inwirken. Die Kammer beſchloß, den Antrag in 
Pleno vorzuberathen. 

Frankfurt a. M., Mittwoch 3. November. 
Geſtern Abend 9½ Uhr fanden hier und in Darm⸗ 
ſtadt heftige Erdſlöße ſtatt, in Darmſtadt auch 
heute früh. 

Wien, Mittwoch 3. November. 

Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht ein Telegramm 
des in Cattaro kommandirenden Diviſtons- Generals 
vom 2. November Abends. Das 8. Jäger-Bataillon, 
das Regiment Ernſt und die 9. Gevie, Compagnie mit 
* Gebirge - und 2 Raleten⸗Geſchützen find unter 
Führung des Dberft Fiſcher von Trinita Nachmittags 
borgerüdt und die Juſurgenten nach dreiſtündigem 
Geſechte bis über Sutvara zurückgedrängt. Die 
beiderſeitigen Verluſte find noch unbekannt. General 

ormus iſt ohne Widerſtand bis Poberadje vor⸗ 
gerückt. 

Paris, Mittwoch 3. November. 
Der „Conſtitutionnel“ fagt: Die Nachrichten aus 
Compiegne über den Geſundheitszuſtand des Kaiſers 
ſind ſehr befriedigend. 
Florenz, Mittwoch 3. November. 
Die „Opinione“ meldet: Die Zuſammenkunft des 
Königs mit dem Kaiſer von Oeſterreich wird zu Brindiſi 
am 27. oder 28. November ſtatifinden. Der König 
ift dahin von feinem Miniſterpräſidenten und dem 
militäriſchen Hofſtaat begleitet. 
Madrid, Mittwoch 3. November. 

Die Cortes führten geſtern eine lebhafte Debatte über 
die ſtattgefundene Cabinetsänderung, deren Haupt- 
momente folgende waren: Topete bot dreimal ſeine 

utlaſſung an, der Regent verweigerte dieſelbe. Im 
Falle des Rücktritts von Topete wäre Prim gleich⸗ 
falle zurüdgetreten. Prim bot die vacanten Porter 
ſeuilles den Unioniſten an. Dieſe refüfirten, ver⸗ 
hießen aber die Unterſtützung des Cabinets, wenn 
das Cabinet die Verfaſſung ſtreng beobachten wolle. 
— —— — —ö—M- —ũ—— 


Politiſche Rundſchau. 


Unfer König bat ſich nicht an der geſtrigen 
Dubertusjagd belheiligt, ſondern mit Camphauſen und 
biele gearbeitet. — 

Ueber die Ankunft des Grafen Biemarck in Berlin 
verlauten täglich neue Angaben; während bisher der 
15. November als früheſter und der 1. December 
als der ſpäteſte Termin ſeines Wiebereintrefjens an- 
gegeben wurde, ſagt man heute in Abgeordnetenkreiſen 
mit großer Beſtimmtheit, der Geſundheitszuſtand des 
Grafen habe ſich fo gebeſſert, daß der Graf ſelber 
feine Ankunft und reſp. Thellnahme an den Land- 
tagsarbeiten, denen er bekanntlich anfänglich ganz 
ſern bleiben wollte, für die nächſten Tage gemeldet 
abe. — 

Welche Differenzen immer zwiſchen der feudalen 
artei und dem Grafen Biswarck obſchweben mögen, 
ſicher iſt es, daß die Oppoſition der Erſteren gegen 
Herrn v. d. Heydt die Wünſche des Miniſterpräſt⸗ 
denten in keiner Weiſe durchkreuzt hat. Daß zwiſchen 
ihm und dem aus geſchietenen Finanzminiſtet die Be⸗ 
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ziehungen ſeit längerer Zeit ſchon geſpannt waren, 
dies war für Niemanden, der nur etwas vertraut 
mit den betreffenden Verhältniſſen war, ein Geheimniß. 
Nicht am Willen des Grafen Bismarck lag es, daß 
der jetzt erfolgte Wechſel im Finanzminiſterium nicht 
ſchon früher eintrat. Was Herrn Camphauſen an- 
betrifft, ſo iſt es ferner in unterrichteten Kreiſen 
bekannt, daß derſelbe ein warmer Anhänger der aus⸗ 
wärtigen Politit des Grafen Bismarck, die ſich 
ſchließlich im Kriege von 1866 gipfelte, war, und 
auch in dieſer Hinſicht wud der Bundeskanzler ſicherlich 
keine Urſache haben, den Rücktritt des Herrn v. d. 
Heydt zu bedauern. — 

Die Nachrufe, welche Herr v. d. Heydt in den 
Organen der liberalen Parteien findet, wird er 
ſchwerlich unter Glas und Rahmen ſetzen. Männer 
der Volkswirthſchaft berechnen den Schaden, welchen 
er in ſeiner faſt 20jährigen Wirkſamkeit als Handels⸗ 
und Finanzminiſter durch die von ihm zur Geltung 
gebrachten Grundſätze dem Staate zugeſögt, auf 
Hunderte von Millionen. Sie haben dabei namentlich 
die Gewerbeordnung von 1849, die Aufrechthaltung 
des Schutzzollsſyſtems und feine Eiſenbahnpolitik, 
ſowie den vollſtändigen Stillſtand der Beſtrebungen 
zu einer Steuerreform, im Auge. Als Hr. v. d. Heydt 
bei mehreren Abgeordneten Abſchiedsbeſuche machte, ſoll 
er geäußert haben, „er ſei froh, daß er aus dem 
Schwindel heraus ſei.“ — 

Die heutige „Provinzial⸗Correſpondenz“ ſchreibt: 
Der neue Finanzminiſter wird nach bereits erfolgter Ver⸗ 
ftändigung innerhalb der Staatsregierung dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe unverweilt weitere Mittheilungen 
machen. Die Berathung des Budgets wird voraus- 
ſichtlich am 4. d. M. wieder aufgenommen werden. — 


Als vor dem Zuſammentritte des Landtags von 
einer Reviſion des Einkommenſteuergeſetzes die Rede 
war, wurde von verſchiedenen Seiten mitgetheilt, daß 
die Abſicht beſteht, die betreffende Reviſion mit einer 
Quotiſtrung der Einkommenſteuer zu verbinden und 
fo der Regierung die Zuſtimmung des Landtags be» 
züglich der zu erzielenden bedeutenden Mehreinnahme 
möglichſt zu ſichern. Die Vorlage, welche über die 
Abänderung des Einkommenſteuergeſetzes inzwiſchen 
an den Landtag gelangt iſt, enthält jedoch von allem 
dem nichts; fie verfolgt den Zweck, dem Staate eine 
ganz unverhältrigmäßig große Mehreinnahme zu ver⸗ 
ſchaffen, und man kann mit Recht von ihr fagen, 
daß ſie eine Schraube ohne Ende ſei, wie in dieſer 
Beziehung eine Steuerſchraube in Preußen bis jetzt 
wohl noch nicht dageweſen, aber von einer Quotiſtrung 
der Steuer iſt auch nicht einmal im Sinne einer 
entfernten Möglichkeit die Rede. Man hat die Abficht, 
bei dieſer Gelegenheit auf eine Kritik der 
Vorlagen einzugehen, und es iſt in dieſer Beziehung 
ſeitens der Preſſe das Erforderliche wohl ſchon 
zur Genüge erörtert worden; wir wollen 
uns darum, in Anknüpfung an das vorher 
Geſagte, nur auf die Bemerkung beſchränken, daß, 
wie man hört, die Quotiſtrungsfrage neuerdings doch 
wieder in lebhafte Erörterung gezogen werden ſoll, 
nicht blos in den Kreiſen der Abgeordneten, in Bezug 
auf welche ſich ſolche Erörterungen ja von ſelbſt 
verſtehen, ſondern auch an anderer Stelle. Beſtätigt 
es ſich, daß der Rücktritt des Hrn. v. d. Heydt auch 
in dieſer Beziehung nicht ohne Bedeutung bleibt, fo 
würde es ſich ſchließlich aber doch noch darum 
handeln, ob der ganze Apparat, den die an den 
Landtag gelangte Vorlage einführen will, im Uebrigen 
aufrecht erhalten bleiben ſoll, oder nicht; denn im 


Haaſenſtein & Vogler. 


erſteren Falle würde ſelbſt auch eine gewiſſe Quotiſi⸗ 
rung mit der Genehmigung eines ſolchen Apparats 
ſehr leicht noch viel zu theuer bezahlt fein. Füc den 
Beſtätigungsfall wird daher zunächſt abzuwarten 
bleiben, wie die Quotiſirung etwa gedacht ſein 
würde. — 

Der im Miniſterium der geiftlichen ꝛc. Angelegen⸗ 
heiten ausgearbeitete Entwurf eines Unterrichtsgeſetzes 
hat jetzt, nach ſtattgehabter Reviſton, die Zuſtimmung 
des Staatsminiſteriums gefunden und es wird der⸗ 
ſelbe, nach eingeholter Königl. Genehmigung, nun⸗ 
mehr ohne weiteres Zögern dem Landtage vorgelegt 
werden. Es iſt demſelben alſo für eine der nächſten 
Sitzungen des Hauſes der Abgeordneten entgegen- 
zuſehen. — 

In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
rief die Petition der Immanuel-Synode der alt⸗ 
lutheriſchen Geiſtlichkeit auf Ermächtigung zur Führung 
von Civilſtands⸗Regiſtern mit ſtaatlicher Geltung, 
beziehentlich auf Einführung der obligatoriſchen Civil⸗ 
Che eine dreiſtündige Debatte hervor. Die Commiſſion 
beantragt die Ueberweiſung an die Regierung zur 
Abhilfe mit der Erklarung, daß letztere nur möglich 
durch Einführung der Civil-⸗Che ſei. Referent dafür 
iſt der Abg. Gneiſt. Der Commiſſions- Antrag wird 
mit großer Majorität angenommen. Dagegen find 
die Confervativen, die Clericalen und die Polen. 
Es folgt hierauf die Petition des Berliner Arbeiter 
vereins um Einführung des allgemeinen direkten 
Wahlrechts in den politiſchen und den kommunalen 
Wahlen. Der Kommiſſionsantrag auf Uebergang 
zur Tages Ordnung wird nach längerer Debatte mit 
großer Majorität angenommen, ebenſo der Antrag 
auf Suspendirung des Gerichts verfahrens gegen den 
Abgeordneten Dr. Guido Weiß für die Dauer der 
Seſſion. — 

Die Specialdieeuſſion der Kreisordnung wird 
ſich ungemein in die Länge ziehen. Zu jedem einzelnen 
Paragraphen iſt eine Unmaſſe von Amendements 
geſtellt worden, die alle beſprochen ſein wollen. Bis 
jetzt find nur 4 Paragraphen durchgenommen und 
anderthalb hundert hat der ganze Entwurf. Da 
wird die Kammer mindeſtens anderthalb Monate zu 
thun haben, ehe fie ſich durchgearbeitet hat. Heraus- 
kommen kann bei der Berathung nichts. Der Entwurf 
wird von Paragraph zu Paragraph liberal umgeſtaltet, 
und doch will, wie alle wiſſen, die Regierung 
das Princip des Geſetzes nicht Preis geben. Alſo 
iſt fie auch gar nicht in der Lage, dem Hertenhauſe 
die Gutheißung der von den Abgeordneten in den 
Entwurf eingefügten Aenderungen zu empfehlen. Man 
lönnte ſagen, es wäre ſchade um die ſchöne Zeit, 
wenn nicht die Berathungen mit außerordentliche 
Gründlichkeit geführt würden. — 


Am nächſten Sonntag ſoll in Berlin die von 
Herrn Virchow Namens der Fortfhrittspartei im 
Abgeordnetenhauſe eingebrachte Entwaffnungs⸗Reſolu⸗ 
tion einer Volksverſammlung zur Begutachtung reſp. 
Unterſtützung vorgelegt werden, und es unterliegt gar 
teinem Zweifel, daß ſie in weit über dieſe Volks. 
verfammlung hinwegragenden Kreisen lebhafte Sym⸗ 
pathien finden wird. Liegt doch in dem Worte 
„Entwaffnung“ ein fo wunderbarer Zauber! Von 
der ziemlich proſaiſchen Entlaftung des Budgets ab» 
geſehen, eröffnet es den Blick in das ir ylliſche Eden, 
wo Zauk und Hader aufhören, und die holde Ein⸗ 
tracht alle Handlungen der Menſchheit dictirt, wo 
der Götterknabe Frieden den Regulator für die 
Empfiadungen und das Vermögen abgiebt. Kein 


Wunder alfo, wenn das „Volk“, d. h. die der großen 
Staatsmaſchinerie Fernerſtehenden, an der Ent⸗ 
waffnungsidee erwärmen und die Volksperſammlung 
am Sonatag einen ungeheuren Zulauf haben wird. 

IJn wie fern ein Wamaftaing in Preußen über⸗ 
haupt möglich wäre, ohne die Armee zu degorgani⸗ 
ſiren, wollen wir nicht unterſuchen, aber eins ſteht 
feſt, daß es nämlich nur die Sache Frankreichs iſt, 
die Initiative eines Entwaffnungsporſchlages zu er- 
greifen. Der Kaiſer braucht nur zu erklären, daß 
er ſich anheiſchig mache, ſich nicht in deutſche Ange · 
legenheiten miſchen und nicht länger am Main 
Schildwache ſtehen zu wollen. Ohne es vielleicht zu 
merken, ſpielt Herr Virchow der franzöſiſchen Regie⸗ 

tung in die Hände, und er hat ihr ſchon durch die 
bloße Vorlage der Motion einen großen Dienſt ge- 
leiſtet. Denn von zwei Dingen eins: Entweder wird 
die Motion votirt und alsdann kana ſich das preu⸗ 


ßiſche Gouvernement, wenn es mit einem ſogenaunten 


Entwaffnungsvorſchlage herausrückte, von Seiten des 
Tuilerienkabinets auf die Erklärung gefaßt machen, 
vor allen Dingen müſſe Preußen, als Pfand ſeiner 
Aufrichtigkeit, die Militärverträge mit den ſüddeutſchen 
Staaten kündigen — oder die Motion wird ver- 
worfen, und in dieſem Falle wird das Tuilerienkabinet 
einen neuen Vorwand haben, den Franzoſen einreden 
zu laſſen, Preußen habe die Wilitärlaften, die auf 
fle drücken, zu verantworten. Preußen und Deuiſch⸗ 


land bedürfen übrigens, aus andern Gründen noch, 
in der gegenwärtigen Zeitlage eines ſtarken und wohl 
Wir wollen nicht von der 
Daß dieſelbe 


organificten Heeres. 
innern Lage Frankreichs ſprechen. 
keineswegs geheuer, das hat die kranzöſiſche Regierung 


am 26. October ſelbſt gezeigt, indem fie es nicht 


für überfläſſig hielt, die umfaſſendſten militätiiſche 
Vorkehrungen zu treffen. Wir ſtimmen nicht in das 
Gerede ein, demzufolge fie einen Konflikt gewünſcht 
hätte. Sie hatte denſelben — gleichviel ob mit Recht 


oder mit Unrecht — aber gewiß aufrichtig gefürchtet. 
Wenn aber eine Regierung Frankreichs ſich genöibigt 
fieht oder glaubt, zu dergleichen Maßregeln Zuflucht 


zu nehmen, darf ſie ſich nicht zu der Forderung ver⸗ 
ſteigen, daß Deutſchland einen Umſturz nebſt allen 
Folgen ruhig und ungerüſtet abwarten folk, — 
Will Frankreich alſo ehrlich den Frieden, ſo mag 
es nur offen mit dieſer Abſicht hervortreten und gewiß 
ſein, daß Preußen mit Vergnügen die Gelegenheit 
zur Abänderung ſeiner erdrückenden Heereslaſt ergreift. 
Der Augenblick iſt einer fo heilſamen Reaction fo 
günſtig wie faſt nie; ſelbſt Rußland, dem man in 
neuerer Zeit die Stelle der Unruhe in der europäi- 
ſchen Staatenuhr vindieirte, trägt ſich mit friedlichen 
Gedanken, wie Fürſt Gortſchakoff bei feiner eben be⸗ 
endeten Reife durch Deutſchland ia fat oſtenſibler 
Form bei jeder möglichen Gelegenheit bekundete. Man 
erinnere ſich auch, daß Lord Clarendon, was die Friedens⸗ 
ſymptome im Allgemeinen betrifft, eine höchſt fried 
fertige Auffaſſung der europälſchea Lage nach Eng⸗ 


land zurückgebracht hat, und dieſer Einklang zwiſchen 
London und Petersburg hat gewiß ſein Intereſſe. — 


Auch die Zuſtände in Dalmatien ſind lange nicht 
fo ſchlimm, wie öſterreichiſche Zeitungen glauben 


machen wollen; denn Montenegro ſowohl wie die 
Herzegowina ſind weit entfernt davon, an dem Kampfe 
der aufſtändiſchen Boccheſen Theil zu nehmen, haben 
vielmehr Truppen an die Grenze befördert, um die 


Verhiadung einzelner Kampflaftiger mit den Jnſur⸗ 
genten zu verhindern. Ein wenig Klugheit und ein 
wenig mehr Berückſichtizung der „berechtigten Eigen⸗ 


thümlichkeiten“ Seitens Oeſterreichs, und auch dieſer 


Revolulonsheerd iſt ſchnell gelöſcht. — 


Dis öſterr. Tagesgeſchichte würde übrigens entſchieden 
aͤußerſt fade werden, wenn die dalmatiniſchen Unruhen 
Herrn v. Beuſt nicht die erwünſchte Gelegenheit 


gäben, ſein diplomatiſches Talent zu bewähren, das 


er bisher nur benutzte, um als Jnatriguant hinter 


den Couliſſen eine eben nicht ſehr anſtändige Rolle 
zu ſpielen. Herr v. Beuſt hat in Konſtantinopel 
lange Verhandlungen darüber zu führen, wie ſich 
die durch den Aufſtand in Dalmatien drohende gemein- 
ſame Gefahr am raſcheſten bewältigen ließe. Es handelt 
ſich hierbei nicht blos um die Cooperation der Pforte, 
ſondern auch darum, daß dieſer Mitwirkung eine 
Form gegeben werde, die Rußland keine Handhabe 
zu einer Eiamiſchung bieten kann, weshalb man vor 
allem darauf bedacht iſt, die 1856er Verträge ſtriet 
zu wahren, welche montenegriniſches Gebiet ſowie 
jenes der ſouveränen Plovinzen Überhaupt fremden 
Truppen unzugänglich machen. — 

Der Herzog von Genus, deſſen Ausſichten auf 
den ſpaniſchen Thron in neueſter Zeit ſehr zu ſteigen 
ſcheinen, iſt der Neffe des Königs Victor Emanuel, 
geboren am 6. Februar 1854, alſo bald 16 Jahre 
alt. Der junge Herzog führt den Namen Thomas, 


welcher auf dem Throne etwas ungewohnt ift und 
den Spaniern auch nicht zu gefallen ſcheint. Sie 
haben noch die Wahl zwiſchen ſeinen beiden anderen 
Vorngmen Albert und Victor. Der Name iſt ja 
ohnehin wohl die Haupfſache, denn als dag Haupt ⸗ 
motiv der etwaigen Wahl des jungen Menſchen dürfte 
die Forldaner des jetzigen Regiments unter dem Titel 
einer böaiglichen Regierung zu betrachten fein. — 

Der Czar hat in Petersburg am Dienſtag den 
neuen Geſandten der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
Amerika empfangen. Die Anſprache deſſelben floß 
über von Gefühlen der Bewunderung und Hoch⸗ 
achtung für den Czaren. Regierung und Voll von 
Amerika, ſagte u. a. der Geſandte, hegen die innigſten 
Wünſche für die Dauer und das Wohlergehen der 
gegenwärtigen, durch Weisheit, Feſtigkeit und Gerech⸗ 
tigkeit ruhmvollen Regterung Rußlands. — 


Nach einem Bericht des Kriegsminiſters an den 


Sultan über die Armeereform bringt die Türkei durch 


Errichtung einer Reſerve von 70,000 Mann, einer 


Erſatzreſerve von 300,000 Maan und durch die 
Reorganiſation der Redifs ihre verfügbare Stärke 
auf 700,000 Mann. — 

In Griechenland treibt das Brigantenthum ſein 
Weſen ungeſtört weiter, und fo oft auch die Regie⸗ 
rung Anſtalten zu einer radicalen Unterdrückung des- 
ſelben trifft, ſtößt fie bei den Civil⸗ und Militär- 
Behörden ebenſo wie bei der Bevölkerung auf Hin⸗ 
derniſſe. Man darf ſich daher nicht wundern, wenn 
unter ſolchen Verhältuiſſen das Gerücht von einem 
bevorſtehenden Staatsſtreich Glauben findet. Blätter, 
deren Verbindung mit dem Miniſterium notoriſch iſt, 
dringen mit aller Eatſchiedenheit auf ein ſtarkes, 
perſönliches Regiment. Andere plaidiren für eine 
Aenderung der Verfaſſung. Solche acute Mittel 
können die Lage des Landes aber nur verſchlimmern; 
das Uebel, welches Griechenland anhaftet und jede 
gute Regierung unmöglich macht, hat feine Wurzeln 
in den Sitten des Landes, in dem Charakter der 
Nation ſelbſt. Eine glückliche Zeit wird über Grie⸗ 


cheuland nur dann kommen, wenn es feinen exorbi⸗ 


tanten Wänſchen, feinen panhellenifhen Beſtrebungen 
entſagt. — 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 4. November. 

— Da in neuerer Zeit öfters Aufforderungen zu 
Meldungen bei der „Königin Auguſta⸗ Stiftung“ 
erlaſſea worden find, fo möge bemerkt werden, daß 
dieſe landesherrlich genehmigte Stiftung, im Anſch luſſe 
an den Nationaldank für Veteranen, mittelloſen Töchtern 


preußiſcher Soldaten vom Feldwebel und Wachtmeiſter 


abwärts zu Gute kommt, deren Väter entweder in 


der Schlacht gefallen oder infolge der in einer Schlacht 


erhaltenen Wunden, oder an einer, infolge des Feld⸗ 
zugs eingetretenen Krankheit geſtorben ſiad. 

— Premier-Lieut. Boie vom 4. oſtpr. Gren. 
Regt. 
fördert. 


zu Danzig ernannt. Hauptm. und Compagnie Chef 


Fetedertei im 3. oſtpr. Gren.⸗Regt. Nr. 4 iſt 
unter Stellung zur Dispoſition, mit dem Charakter 


als Major, zum Bezirks⸗Commandeur des 2. Bataillons 


(Pr.⸗Holland) 7. oſtpr. Landw.⸗Negts. Nr. 44 ernannt. 


— Gieſtern Vormittag wurde das neue Schul⸗ 


gebäude am Faulgraben, welches für die ag Fr 


Mädchenſchule der Altſtadt beſtimmt iſt, der Schul⸗ 


verwaltung übergeben. Herr Geh.⸗Rath v. Winter 


hielt eine herzliche Anſprache. 

— Die Waſſerleitung in den Vorſtädten wurde 
heute auf einige Stunden abgeſperrt, um die Ber 
bindung des im Bau begriffenen Rohres, welches 
unter dem Hohen Thore hindurch nach dem Kohlen, 


markte führt, mit dem Rohrſtrange an der Waſſerkunſt 


verbinden zu können. 

— Nach einem Gerücht wird Hr. Dr. Stich in 
nächſter Zeit wieder fein Amt als Oberarzt am hie⸗ 
ſigen ſtädtiſchen Lazareth antceten, da das gegen ihn 
auf Amtsentſetzung lautende Urtel des hieſigen Dis⸗ 
eſplinarhofes in der Beſchwerde-Inſtanz nicht beſtätigt 


worden iſt. 
— Alle Anſprüche an die banquerotte Lebensver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft „Albert“ müſſen vach einer 


officiellen Publication vor dem 1. Januar nächſten 
Jahres bei den Liquidatoren angemeldet werden. 

— Seit geſtern Nachmittag ſieht man die Sturm⸗ 
figuale am Lootſenhauſe zu Neufahrwaſſer aufgeſteckt. 
Man erwartet einen Nordweſtſturm. Geſtern liefen 
mehrere Schiffe in unſern Hafen als Nothhafen ein. 
Andere Schiffe, welche am Montag in See gegangen 
waren, kehrten am 2. d. zurück, da der Wind plötzlich 
nach Nordweſt umgeſprungen war. 


r. 5 iſt zum Hauptm. und Comp.⸗Chef be⸗ 
Prem.⸗Lieut. Lobeck iſt von der 10. Art.- 
Brigade zum Direktions- Aſſiſtenten der Art.⸗Werkſtatt 


— Wie man wiffen will, iſt das zur Rhederei 
Fr. Heyn gehörige Barkſchiff „Eliſe“, Capitain 
Wockenfoth, welches Ende October von Me mel, mit 
einer Ladung Holz nach England beſtimmt, auslief, 
bei Brüſterort geſtrandet. Die Maanſchaft ſoll ger 
rettet fein, 

— Der Bordingſchiffer Hoffmann war geſtern 
auf dem Dampfer „König der Belgier“ mit dem 
Ueberladen von Getreide beichäftigt, als er von einer 
herabgelaſſenen Rage befallen wurde, die ihm den 
Schädel zerſchmetterte. Hoffmann hinterläßt eine zahle 
reiche Familie. 

— In Marienburg hat ſich ein Verein gebildet, 
welcher es ſich zur Aufgabe macht, in einer wöchentlich 
eiamaligen Verſammlung die politiſchen Ereigniſſe zu 
beſprechen und um beſſer den Kammerverhandlungen 
folgen zu können, dieſelben erläutern und erklären will. 

— An der Realſchule in Elbing iſt die Beſörde⸗ 
rung der ordentlichen Lehrer Wilh. Georg Chriſtian 
Butz und Dr. Rudolf Nagel zu Oberlehrern ge⸗ 
nehmigt worden. 

— In der Nacht vom 14. zum 15. Februar cr. 
wurde die ruſſiſche Zoll Kaffe zu Peplowo um die 
Summe von 14,000 Rubeln beſtohlen. Die Diebe 
waren frecher Weiſe mit einem Wagen erſchienen, 
um ſogleich dos geſtohlene Geld über die Grenze zu 
ſchaffen, was ihnen auch beſtens gelungen iſt. Den 
Bemühungen der Königsberger Criminalbehörden 
hatte es die ruſſiſche Krone zu verdanken, daß nicht 
nur die Diebe und Hehler, ſondern auch der größere 
Theil des gehehlten Gutes, circa 8000 Rubel, auf 
preußiſchem Grunde und Boden ermittelt wurde. 
Am Donnerſtag und Freitag nun wurde in biefer 
Sache vor dem Neidenburger Schwurgerichte verhandelt 
und ſchließlich verurtheilt: a) wegen Diebſtabls mittels 
Einbruchs und Einſteigens die preußiſchen Unterthanen 
Doliwa und Kiczinsky Jeder zu 3, Willamowsky zu 
4 und Bromberg zu 5 Jahren Zuchthaus, ſo wie 
verhältnißmäßiger Polizeiaufſicht; b) wegen ſchwerer 
Hehlerei die Frauen der Angeklagten Doliwa, Kiczinsky 
und Bromberg, fo wie der Vater des Willamowoky, 
Jeder unter Annahme mildernder Umſtände, zu 6 
Monaten Gefängniß und einjährigem Ehrenverluſte, 
endlich der ruſſiſche Unterthan, Jude Goldſteig, zu 
zwei Jahren Zuchthaus und demnächſtiger Landes⸗ 
verweiſung. 

— Der vom Schwurgerichte in Poſen zum Tode 
verurtheilte Buchbinder Wittmann, welcher feine 
vier Frauen und zwei Kinder aus habſüchtigen Gründen 
durch Gift ermordet hatte, iſt vom Könige zu lebende 
wierigem Zuchthaus begnadigt worden. Es dürfte 
dies ein ſicheres Anzeichen dafür ſein, daß in Preußen 
die Todesſtrafe thatſächlich aufgehört hat. 

— In der Nacht zum Sonntag iſt in dem Dorfe 
Rudniee bei Poſen der emeritirte Probſt Chwojdzinski, 
der dort ein kleines, von ihm ſelbſt bewirthſchaftetes 
Vorwerk beſaß, ermordet worden. Die Mörder waren 
im Dunkel der Nacht in den Stall deſſelben einge⸗ 
brochen, um Hammel zu ſtehlen, waren aber durch 
anhaltendes Hundegebell verrathen worden und wurden 
von Chwojdzinski mit geladener Flinte bis in's Dorf 
verfolgt. Hier ſchoß der Verfolger einen Schuß auf 
die Fliehenden ab, ohne fie jedoch zu treffen, worauf 
dieſelben umkehrten, den Chwojozinski auf feinem Hofe 
angriffen, ihm die Flinte entriſſen und ihm mit dem 
Kolben derſelben mehrere ſo kräftige Hiebe auf den 
Kopf verſetztegn, daß er mit zerſchmettertem Schädel 
bewußtlos zuſammenſtürzte. Am folgenden Tage ge⸗ 
lang es, die Mörder zu ermitteln und feſtzunehmen. 


Stadt⸗Theater. 


Halevy's große Oper „Die Jüdin“ iſt jedenfalls 
eine der bedeutendſten Erſcheinungen auf dem Gebiete 
der muſikaliſch⸗dramatiſchen Kunſt. Die Muſik trägt 
durchweg einen noblen Charakter und zeigt nirgends 
die Abſicht, dem großen Publikum Forderungen ein« 
zuräumen, die ſich nicht mit der wahren Kunſt ver⸗ 
einen laſſen. Den Darſtellern bietet dieſe Oper nicht 
geringe Schwierigkeiten dar, namentlich erfordern die 
Rollen der Recha und des Eleaſer, falls fie die bes 
abſichtigte Wirkung erreichen ſollen, Darſteller, die 
ſich ſowohl in muſikaliſcher als dramatiſcher Beziehung 
weit über die Mittelmäßigkeit erheben. Es liegt dies 
allerdings in einer Eigenthömlichkeit Halevy's be⸗ 
gründet, der ſeine Wirkung oft mehr und vorzüglich 
durch eine treffende Declamation zu erreichen ſucht, 
als durch die Färbung, die er ſeiner Muſik giebt 
Die geſtrige Aufführung ging recht glatt von Statten. 
In der Titelrolle trat Fel. v. Tellini auf, welche 
dieſelbe in allen ihren einzelnen Theilen höchſt wir⸗ 
kungsvoll ſang und auch im Spiele recht hübſch zur 
Geltung brachte, wofür ihr denn auch wiederholter 
Beifall geſpendet wurde. Gleichen Beifall wußte 


ſich Frau Rütkom- Beit ie der Parthie der 

inzeſſin zu erwerben; dem mit beſtem künſtleriſchen 
Verſtändniß und mit vielem Geſchwack porgetragenen 
Duett mit Recha im vierten Yet folgte ein wohlver⸗ 
dienter Hervorruf. Ueber Hrn. Arnold als Eleaſal 
Önnen wir auch nur Gutes berichten; fein Spier 
war ganz befriedigend und durch feinen Geſang, fo 
namentlich durch die Arie im vierten Acte, erwarb er 
ſich ebenfalls einen lebhaften Applaus. Hr. Arnold 
darf den Eleaſar wohl zu ſeinen beſſern Rollen zählen. 
Hr. Fiſcher (Cardinal Brogny) lezte auch in dieſer 

arthie wieder eine ſchöge Probe feiner künſtleriſchen 
Meiſterſchaft ab, die ihm in jeder ſeiner Rolle einen 
zweifelloſen Erfolg ſichert. — Mit weniger güaſtigem 

eſultat fang Hr. Griſa den Leopold, wie denn 
auch Hr. Pieper als Ruggiero ſich keine Anerken- 
nung zu verſchaffen wußte. Im Ganzen hintecließ 
jedoch die geſtrige Aufführung einen ganz günſtigen 
Eindruck. 


Die Londoner Effectenbörſe. 


Mitten in einer Wildniß von Gaſſen, etwa einen 
teinwurf von der Bank entfernt, liegt ein einfacher 
„Hof“ mit weißgetünchten Wänden. 
iſt es eine Sackgaſſe und abgeſehen davon, daß ein 
Schweizer die Glasthür öffnet und ein von Säulen 
getragener Porticus einen verfehlten Verſuch der Dar⸗ 
gung architectonſcher Schönheit macht, unterſcheidet 
ſich dieſer Capellen-Hof von den übrigen Höfen und 
aſſen, die das Herz der Altſtadt Hilden, durch nichts. 
iſt ein Stück des alten Londons, eine Erinnerung 
an die Zeiten, in denen königliche Kaufleute den 
und zu jenem Creditſyſtem legten, welches jetzt 
alle Theile der Welt untereinander verbindet. Für 
die Oeſchäftalente der ganzen Erde, mögen fie nun 
am Golf don Mexico oder in den lärmenden Hafen 
plätzen der chineſiſchen Meere wohnen, iſt dieſer Hof 
heiliger Boden, das Mekka des Handels, und wie 
jeder Heilige wird er durch ein Polizeiſyſtem, das 
dem Lynchſyſtem auf ein Haar gleicht, gegen jeden 
Einfall eines Fremden geſchützt. Wehe dem Neu- 
gierigen, der den Schauplatz der Börfenmpfterien zu 
betreten wagt. In einer Freimaurerloge findet er 
dulleicht eine Art von Gnade, an der Börſe hat er 
darauf nicht zu zechnen. Wer den Dialact dieſes 
dtempels derſtebt, der bemerkt bald au einem 
oſungswort, welches von Palt zu Pult, von Gruppe 
zu Gruppe geht, daß ſich eine Fliege im Netz ge⸗ 
angen hat, „Nummer vierzig!“ ſchallt es durch den 
Hof und die Bären und Bullen *) fallen über den 
remden her. Einer ſchlägt ihm den Hut vom 
Kopfe und ſchleudert ihn weit fort, ein zweiter läßt 
die Zeitung, die der Unglückliche eben lieſt, hoch in 
die Luft fliegen, und dann tanzt man mit ihm um 
den Hof herum und bedeckt iha mit fnüffen und 
Puffen. Sitzt er ſich fo kräftig zur Wehre, daß es 
Verletzungen geben kann, ſo ruft man den Thürſteher 
und läßt den Mißhandelten hinauswerfen. Dieſer 
barbariſche Gebrauch kommt übrigens ſelten in An⸗ 
wendung, da Fremde die Effectenbörſe meiden. 

Die Geſchäftsſtunden ſind von zwölf bis zwei 
oder drei Uhr. Der Umſatz, der in kurzer Zeit 
demacht wird, iſt ein ungeheurer. Um ihn zu be⸗ 
Meifen, muß wan wiſſen, daß auf der amtlichen Lifte 
er Londoner Effectenbörſe die Staatspapiere aller 
änder der Welt, Perſten, China und Japan aus- 
ſenommen, ſizuriren und daß auch die Papiere der 
ſonaullichen engliſchen Sıfenbahn-, Telegraphen⸗ und 
Wander Actiengeſellſchaften auf dieſen Markt kommen. 
8 u rechnet, daß der lägliche Umſatz dieſer erſten 
örſe der Welt 10 Mill. Pfd. St. beträgt. Ya 

eregteren Zeiten mögen manchen Tag Papiere 
* zehnfachem Werthe ihren Beſitzer wechſeln. Selbſt 

ſolchen Zeiten wird man auf der Börfe nichts 


10 unterdrückte Aufregung bemerken. c Theatraliſch 
ie nicht, blos geſchwätzig und zu Zeiten geränjc- 


N Im Vergleich zu dem goldenen Zimmer in 
wi dort und der Börſe von Paris iſt ſie fo ſtill, 
de das Vorzimmer eines eleganten Concertſaales im 
ein dleich zu dem Theatereingange bei der Vorſtellung 
un Spectatelftüd:s, An der Pariſer Börſe begegnet 
„wenn ein Sturm in der Luft ſchwebt, Männer 

8 5 Frauen jeden Ranges, von Sröfianen bis zu 
allehänzerinnen, von Senatoren bis zu Droſchken⸗ 
ine dern abwärts, die ſich drängen und ſtoßen und 
em Mäkler mit der höchſten Anſtrengung der Lungen 
zurufen, welche Papiere er kaufen und verkaufen ſoll. 
ER Goldenen Zimmer von Newyork geht es an- 
Saadet zu, indeſſen kann man auch dort lärmende 
nen erleben, wenn im Petroleumgeſchäft eine 


) Bär und Bulle find engliſche Bezeichnungen, die 
u n u 8 3 gen, 
"erm Hauſſter und Baiſſier entipreden. 


Der Form ya 


Conjunctur oder in den Erie⸗Eiſenbahnaktien das | gegeben und Schreiber dieſes ſchon auf die Uhr ger 


Gegentheil eintritt. 


Im Capellenhofe iſt jeder Lärm ſehen hatte, war am Lüſtre in der Mitte des Zimmers 


ebenfo verpönt, wie am Spieltiſche eines rheiniſchen noch eine ſchwingende Pendelbewegung deutlich wahr⸗ 


Badeortes. Höchſtens hört man einmal laut nach 
einem Papiere rufen, wenn es ſelten und Ausſicht 
auf Steigen vorhanden iſt. 

Die Mäkler haben ihren beſondern Stand. Wer 
kaufen will, der weiß genau, wo er franzöſiſche 
Renten oder öſterreichiſche Nationalauleihe und wo 
er Lombarden oder amerikaniſche Bonds findet. In 
drei Minuten iſt ein Geſchäft abgeſchloſſen und in 
das Notizbuch des Mäklers eingetragen. Da er blos 
Zwiſchenhändler iſt und feine Mäklergebühr von 
keinem Gewinne oder Verluſte feiner Kunden berührt 
wird, fo iſt er ungleich ruhiger als der Speculant. 
Für dieſen iſt jede Zeile eines Telegramms von 
höchſtem Intereſſe und es gehört zu ſeinem Geſchäft, 
daß er jedes Wort, das ein Monarch oder ein 
Staatsmann ſpricht, genau prüft und zugleich über⸗ 
legt, wie es auf die Börſe und auf das Fallen und 
Steigen der Papiere einwirkt. Deshalb findet man 
die Spekulanten jeden Morgen in Gruppen umher ⸗ 
ſtehen und über die Politik des Tages, die Aus- 
ſichten auf Krieg oder Frieden, den Stand des 
Disconts, den Ausfall der Ernte ſprechen. Jede Ver⸗ 
änderung am Barometer der Politik und des Handels 
wirkt auf den Geldmarkt zurück. 

Dieſe Börſenmänner, die jeden in ihr Heiligthum 
eindringenden Fremden hinausbefördern, verkehren 
außerhalb des Capellenhofes mit Fremden äußerſt 
gern. Jeder Laie, der ſich mit ihnen in Börſen⸗ 
geſchäfte einläßt, iſt ein verlorener Mann. Es ift 
möglich, daß ein Unerfahrener, der in Wiesbaden 
oder Homburg ſpielt, nicht zu Grunde geht, aber es 
it unmöglich, daß ein Laie, der ih mit einem 
Bullen oder Bären auf längere Zeit einläßt, nicht 
an den Bettelſtab kommt. Der eine iſt die Katze, 
der andere iſt die Maus. Gegen die ungleich gefähr⸗ 
licheren Spielhöllen der Börfen ſagen aber die guten 
Leute, die gegen Homburg und Wiesbaden eifern, 
nicht ein Wort. 


Bermiſchtes. 


— Prinz Friedrich Carl, dem das Jagdglüͤck bei 
den in der Nähe von Blankenburg jüngſt abgehaltenen 
herzoglichen Jagden beſonders günſtig geweſen, hat 
außerdem noch ein eigenthümliches Jagdabenteuer zu 
beſtehen gehabt. Ein von dem Prinzen erlegtes und 
ſcheinbar ſofort verendetes Wildſchwein erhob ſich 
nach etwa einer Minute wieder und wandte ſich, 
auſtatt anſtändiger Weiſe ſofort das Weite zu ſuchen, 
wüthend dem Stande des Prinzen zu, deſſen Auf⸗ 
merkſamkeit nach der entgegengeſetzten Seite gerichtet 
war, ſo daß er erſt in dem Augenblicke, als der 
ſchwarze, wilde, grunzende Ankömmling am Eingange 
des Standes angelangt war, denſelben bemerkte. 
In demſelben Moment lag aber auch ſchon die Büchſe 
an der Wange und donnerte der Schuß auf das 
kaum noch zwei Schritte entfernte Ungethüm, daß es 
ſofort zuſammenbrach, während der Leibjäger des 
Prinzen, als es ſich dennoch wieder erheben und 
vordringen wollte, mittelſt eines kurzen Spießes dem 
Leben des Thieres ein Ende machte. 

— In der Vorhalle des Berliner Opernhauſes 
ſpielte dieſer Tage folgender hübſche Scherz. Als die 
Vorſtellung ſich dem Eade nahte, kam ein Herr, um 
ſeine Frau abzuholen, und frug einen der Thörſteher, 
ob er nicht in den Korridor eintreten dürfe. Nein, 
nur „Diener“ darf ich einlaſſen, antwortete dieſer. 
Nun, dann kaun ich hinein, denn ich bin der Diener 
meiner Frau! Sprach's und ſchritt hindurch. 

— Von den Unternehmern der Spielbanken in 
Wiesbaden und Ems, ſo wie von der Geſellſchaft 


des fur ⸗Etgbliſſements in Homburg wird für den. 


Betrieb des Glücksſpiels eine beſondere Gewerbes 
ſteuer erhoben, welche für das Jahr 1870 auf 
34,300 Thlr. bemeſſen worden iſt. 

— Ein Bewohner Frankfurts ſchildert uns den 
Eindruck bei dem ſchon telegraphiſch mitgetheilten 
Erdbeben folgendermaßen: Wir ſaßen im zweiten 
Stockwerk unſerer fünf um einen runden Tiſch ver⸗ 
ſammelt, als uns plötzlich ein heftiger Ruck wie ein 
elektriſcher Schlag durch den Körper ging. Gleich» 
zeitig geriethen die Stühle und der Boden unter 
unſeren Füßen in eine deutlich fühlbar ſchwankende 
Bewegung, die Fenſter des neuen, ſolid in Stein ger 
bauten Hauſes erklirrten, wie von einem heftigen 
Sturmwinde erfaßt, und die Thüren erdröhnten, wie 
wenn im ſelben Stockwerke eine entferntere Thür mit 
aller Gewalt zugeworfen würde. Es herrſchte aber 
draußen weder Wind, noch befand ſich jemand in 
den anſtoßenden Zimmern. Nachdem wir uns durch 
einen gleichzeitigen Ausruf unſern Schrecken kund 


zunehmen. 

— Im Gotthardhoſpiz, dieſer uralten Stätte 
humaner Gaſtfreundſchaft, wurden vom 1. October 
1868 bis 30. September 1869, an 7620 arme 
Reiſende aller Nationen 19,175 Rationen ſammt 
verſchiedenen Kleidungsſtücken unentgeldlich verabfolgt, 
worunter 38 Kranke und Halberfrorene beſonders eine 
längere Pflege erforderten und in Anſpruch nahmen. 
Todesfälle durch Lawinen kamen drei vor. Wir 
empfehlen dieſe wohlthätige Anſtalt allen Regierungen 
und allen edlen Menſchenfreunden aufs Angelegentlichſte, 
zumal dieſelbe ohne Fonds, ausſchließlich nur durch 
die Liebe und Mildthätigkeit unterhalten, ihr ſegens⸗ 
volles Wirken fortſetzen kann. N 

— Aus Mons in Belgien wird eine gräßliche 
Mordgeſchichte berichtet. Ein Schäferknecht, Namens 
Deſſours » le» Mouftier, in dem benachbarten Dorje 
Hornu hat feine Frau vergiftet, und bei der Gelegen- 
heit kam es an den Tag, daß er früher drei Gebrüder 
Thirion, Viehhändler, nach einander gemordet bat, 
um ſie zu berauben. Man fand die Leichname von 
zweien der Gemordeten in einem verfhätteteu Brun⸗ 
nen, den dritten Leichnam in einer zugeſchütteten 
Senkgrube. 

— Ein richtiger Schauſpieler, meint „Figaro“, 
muß dreißig Jahre dem Theater angehören: zehn 
Jahre, um Schulden zu machen; zehn Jahre, um 
fie zu bezahlen, und zehn Jahre, um ſich etwas zu 
erſpaxen. 

Ein californiſcher Journaliſt, der in Sau 
Francisco ein chineſiſches Theater beſuchte, ſchildert 
die während der Vorſtellung ausgeführte Muſik, wie 
folgt: „Man verſetze ſich in eine Keſſelfabrik, wo 
400 Hände mit Hämmerr beſchäftigt find, denke ſich 
rechter Hand eine Klempnerwerkſtatt in voller Thätig⸗ 
keit, linker Hand eine Quarzmühle, vorne 600 Be⸗ 
trunkene mit alleclei Inſtrumenten, auf dem Dache 


4000 wüthende Katzen und man wird einen ſchwachen 


Begriff von den Leiſtungen eines chineſiſchen Muſik⸗ 
corps bekommen. 8 

— [Einer der größten Gaſthöfe ohne 
Treppen] befindet ſich in Brighton, der bekannten 
Seevorſtadt Londons. Er ift zwölf Stockwerke hoch 
und hat durch alle zwölf Stockwerke und Abtheilungen 
hindurch keine Treppen, ſondern ſtatt derſelben fünf 
hydrauliſche, d. h. durch Waſſerkraft auf- und abge⸗ 
zogene Oanibuſſe. Ein bis zur Höhe des Daches 
mit Waſſer gefüllter Thurm liefert alle Pferdekraft 
für die Salon-Omnibuſſe; er beſteht eigentlich nur 
aus einer großen Ciſterne unter dem Dach, welche 
durch die Stadtwaſſerleitung beſtändig gefüllt erhalten 
wird. Der dadurch gewonnene Waſſerdruck wird 
durch eine Röhre bis unter die Erde herabgeleitet 
und durch anderweitige Röhren nach Wet der Heber 
wieder zu Bewegungen nach oben verwendet. Auf 
dieſe Weiſe gewinnt man gleichſam immer zugfertige 
Pferdekraft nach oben uad unten, welche wieder durch 
Röhren, Ventile und klingelſchnurartige Züge ganz 
nach Belieben immer ſofort oben oder unten angeſpannt 
werden kann. Die Salonwagen bewegen ſich inner- 
halb eines Schachts ruhig und geräuſchlos auf und 
ab, und treffen in jedem Stockwerk auf eine thürartige 
Oeffaung, durch welche man aus- und eingehen 
kaun. Bewegung und Stillſtand wird durch bloßes 
Ziehen an einer Klingelſchnur augenblicklich bewirkt. 
So lange man zieht, ſteigt oder fällt der Wagen 
und ſteht augeablicklich ſtill, ſo wie man los läßt. 
In weniger als einen Minute können acht Perſonen 
gleichzeitig 65 Fuß hoch oder tief ſteigen; der Auf⸗ 
enthalt in jedem Stockwerke nimmt nur einige Sekunden 
in Anſpruch. Dieſer Wagen iſt für die Gäfte, der 
zweite iſt für die Dienerſchaft, Gepäck ꝛc., der dritte. 
für die Küche, der vierte bewegt ſich zwiſchen den 
unterirdiſchen Thee, Kaffee- und Geſellſchaftszimmern 
auf und ab, der fünfte geht zum Keller und der 
Schänke. In Berlin unter den Linden befindet fich 
ebenfalls ein treppenloſer Gaſthof. 


[Eingeſandt.) 


m Intereſſe ſolcher Perſonen, die ſich gerne bei 
BER fe Capltalien - Verlooſungen betheiligen, 
machen wir hierdurch auf die im beutigen Blatte 
ftebende Annonce der Herren S. Steindecker & Comp. 
in Hamburg beſonders aufmerkſam. Es handelt ſich 
bier um Staats -Looſe zu einer jo reichlich mit Haupt“ 
Gewinnen ausgeſtatteten Verlooſung, daß ſich auch in 
unferer Gegend eine ſehr lebhafte Betheiligung voraus⸗ 
ſetzen läßt. Dieſes Unternehmen verdient um ſo mehr 
das volle Vertrauen, indem die beſten Staatsgarantieen 


geboten ſind und auch vorbenanntes Haus durch ein 


ſteis ſtreng teelles Handeln und Auszahlung zahlreicher 
Gewinne allſelts bekannt iſt. zahlung zahlreich 


— — 


[Eingefandt.] 

Am Faulgraben ift ein eigenthümliches Schulhaus 
entſtanden. Da iſt zuerſt die Front viel zu kein, 
daß zwei hervorſpringende Flügel angemeſſen wären. 
Da iſt das Fundament ſchlecht, wie ſchon im Gewerbe- 
Verein gerügt worden. Da bauen ſie Mauern ohne 
Fenſter und müſſen nachher Löcher zu den Fenſtern 
einſchlagen und was der „Oberfaulheiten“ am Baul- 
graben mehr ſind. Aber von außen und innen blank 
und fein, geſchniegelt und geſchnörkelt, fo daß Gym ; 
naſtum und Petriſchule nichts dagegen find, Alles, damit 
den Schulkindern der Stempel der Armuth nicht auf die 
Stirn gedrückt werde. Allein wir fragen: Wird durch 
ſolchen Bau den diefe Schule beſuchenden Schulkindern 
der Stempel der Armuth genommen, oder liegt er nicht 
vielmehr in den fadenſcheinigen Kleidern und in den 
Holzpantoffeln? Der Stempel der Armuth tritt nun 
gerade um ſo greller und kraſſer hervor. Andere Städte 
bauen auch Schulhäuſer, ſtattliche, zweiftödige Gebäude 
mit hellem Anſtrich und großem Hofplatz, von hölzernem 
Stacket umgeben, einfach, würdig und angemeſſen. Aber 
hier iſt's, als verſuchte ein junger Architeet ſich in ver- 
ſchiedenen Bauſtylen, und wenn dann das Publikum 
feinen Unwillen laut werden läßt, dann heist’: Der 
Baumeiſter hat nicht Schuld. Nun, wer zum Tauſend 
hat denn Schuld? Und wenn denn nun ſo ein Bau zur 
Beſeitigung des Stempels der Armuth fertig iſt, dann 
läßt man die, denen man den Stempel nehmen will, 
von hinten herum durch die Zaunthür eintreten, damit 
ſie nicht den Vordereingang beſchädigen oder verunehren. 
Schöne Stempelnehmung das! — Welch einen ſchreiendern 
Contraſt kann es geben als den, in dieſen übertrieben 
ausgeſtatteten Gebäuden die größte Armuth ſitzen und von 
doch nur ſehr dürftig ſalarirten Lehrern unterrichtet zu 
ſehen! Nun wollen wir doch einmal ſehen, was für ein 
Gebäude fie der Johannis-Realſchule erſter Ordnung 
erbauen werden. Das muß doch ein Bau werden, der 
alle Univerfitäten des norddeutſchen Bundes überragt, 
nach dem Verhältniß nämlich, wie man jetzt hier Volks- 
ſchulen baut. 


Literariſches. 


Der „Salon“, herausgegeben von Ernſt Dohm 
und Julius Rodenberg, Heft J., eröffnet ſoeben den 
Reigen des V. Bandes im dritten. Jahrgange. Auch hier 
iſt es Paul Heyſe, welcher ſchon im Voraus den höchft 
geſpannten Erwartungen der Leſer verheißend entgegen 
kommt. Denn wo immer man dieſem Dichter begegnet, 
darf man gewiß ſein, geiſtige Excellenz, reiche Nahrung 
für das Gemüth und den feinſten Geſchmack in der 
künſtleriſchen Anlage vorzufinden. „Junge Leiden“ find 
ein novelliſtiſches Gedicht, anſcheinend aus des Autors 
eigenem Leben, welches jenen Vorausſetzungen im vollſten 
Maße gerecht wird. Mancher und Manche, die dieſen 
Becher an die Lippen ſetzen, werden ihn nicht leeren, ohne 
daß ihnen die Augen naß werden. Herrmann Linggs 
ſchwerer epiſcher Schritt iſt nicht jedes Leſers Sache, doch 
hat er Tauſende von Freunden, die auch in ſeiner alt 
hiſtoriſchen Epiſode: „Valens und Fridigern“ (mit ſehr 
bedeutender Illuſtration) die eigenthümliche Brillanz 
dieſes Dichters wiederfinden werden. Dann folgt 
„Alexander Dumas Fils“ von dem als Literatur. Hiftorifer 
und Kritiker renommitten Julian Schmidt; „Ueber 
Rennen und Rennbahnen“ von Baron Warburg; „Am 
Hünengrabe“, Dichtung von Geibel, aus welcher der 
wirkungsvollſte lyriſche Schwung ſpricht; „Eine wunder⸗ 
liche Geſchichte“ von Iwan Turgénew kuſſiſch erzählt 
und für den Salon in's Deutſche übertragen, in ſeinem 
Inhalte würdig dieſes Fürſten der modernen raſſiſchen 
Literatur; neben mehreren kurzen Beiträgen in Poeſie 
und Proſa von Wilbrandt, Fiſcher, einem Aufſatze von 
K. Müller über das Leben gefangener Singvögel finden 
wir noch eine beſtechend geſchriebene Erzählung von 
Ad. Ebeling über einen deutſchen Magnetiſeur, „Wunder- 
doctor“ und Schwindler in Paris, welcher endlich der 
eriminaliſtiſchen Nemeſis zum Opfer fiel und im Zucht- 
hauſe endete, ſowie einer der fo tüchtigen, heiter ante 
genden, aber äſtbetiſch bedeutſamen „Harmloſen Briefe 
eines deutſchen Kleinſtädters“, diesmal in den Haupt ; 
zügen eine Kritik übend, die an meiſterlicher Satyre 
ihres Gleichen ſucht. 


Kirchliche Nachrichten vom 25. Detbr. bis 
zum 1. November. 


St. Eliſabeth. Getauft: Major v. Herid- 
berg Sohn Auguft Conrad Ernſt. Zeug Feldwebel 
Lehmann Sohn Friedrich Otto Gottlieb. 

Geſtorben: Die Grenadiere Jul. Alexand. Brauſe, 
21 J, u. Peter Korczack, 21 J., beide am Typbus. 

St. Barbara. Getauft: Kaufmann Lignitz 

Bor Walter Guſtav. Portier Gergul Sohn Ernit 

uguſt. 

Aufgeboten: Tiſchlermſtr. Friedr. Gabriel 
Kommerau mit Igfr. Cathar. Berinskt a. Neudorf. 

Geſtorben: Baggermſtr.⸗Frau Carol. Wilhelmine 
Omnitz, geb. Ott, 50 J. 10 M. 25 T., Entzündung des 
Bindegewebes des Bruftkrebs. Einwohner Jäger in Heu⸗ 
bude Sohn Wilhelm, 15 J. 26 T., Tuphus. Einwohner 
Bohl in Heubude Tochter Marta, 3 T., Lebensſchwäche. 
Schmiedegeſ. Wauſchkuhn Tochter Mathilde, 2 J. 7 M. 
18 T., Scharlachfieber. 

St. Salvator. Getauft: Hauszimmergeſ. 
Ruthenberg Tochter Margaretha Ludowika Emilie. 
Schiffszimmergeſ. Wrang Sohn Carl Zulius. 

Geſtorben: Muſiker Friedr. Wilh. Marquardt aus 
Breslau, 32 J., Schwindſucht. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Seefahrer Ziebold Tochter Johanna Mar- 
garetha. Schuhmachermftr. Schönrock Tochter Anna 
Maria. Seefahrer Schünpelz Sohn Hugo Leopold. 

Geſtorben: Schiffsabrechnergeh. Niehr todigeb. Sohn. 


aus 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 
Rittergutsbeſ. Lieut. Steffens a. Gr. Golmkau. 
Die Kaufl. Glaß a. Warſchau, Frank a. Leipzig, Koch, 
Lampſon u. Hildebrandt a. Berlin und Honsberg a. 


Remſcheidt. 
Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Kleemann a. Stettin, Eckert a. Braun- 
ſchweig. Franke a. Leipzig, Colina a. Berlin u. Conrad 
a. Chriſtburg. Die Gutsbeſ. Schulze a. Billerbeck, 
Buſenitz a. Brodſack u. Harder a. Elbing. 

Walters Hotel. 

Prediger Dr. Heſſel a. Danzig. Die Rittergutsbeſ. 
Leſſe n. Gattin a. Tockar, Reuter a. Rundewieſe und 
Becker a. Nawitz. Die Kaufl. Platzmann a. Leipzig, 
Hauſchulz, Schwabe u. Behrendt a. Marienburg und 
Becker a. Stettin. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Stirſt a. Hamburg, Matton a. Berlin, 
Meiſter a. Düſſeldorf, Lebmann a. Graudenz, Bink a. 
Bremen, Biedermann a. Aachen u. Pick a. Breslau. 

Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Fließbach n. Gattin a. Kurow 
u. Drawe a. Saskoczien. Die Gutsbeſ. Paleske n. Gattin 
a. Neuguth u. Thyben u. Rahn a. Stutthof. 

Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Klitſch a. Gr. Rohden. Gutsbeſ. 
Aſcher a. Strzebellino. Rentier v. Kleiſt a. Rheinfeld. 
Lieut. v. Kleiſt a. Frankfurt a. O. Die Kaufl. Migeod 
a. Königsberg, Mähring a. Berlin, Behrent a. Carthaus 
u. Fiſcher a. Bingen. 

Hotel Deutſches Haus. 

Lieut. v. Puttkammer a. Danzig. Domainenpächter 
Dömski a. Czuben. Prov.-Amts-Gontrol. Rambeau en. 
Fam. Spandau. Rentier Vogt a. Altona. Kaufmann 
Benetſch a. Berlin. Chemiker Suhl a. Cöln. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


3 4] 325,88 73 [W. flau, bezogen und trübe. 

4480 329,05 1,5 [ W. mäßig, bell u. wolkig. 
12 328,44 35 |WSW. friſch, bewölkt. 
Courſe zu Danzig vom 4 November. 

Brief Geld gem. 

London 3 Monat . E . 6.23 — 6.23 

Hamburg 2 Monat . 1504 — 150} 

Amſterdam kurz — — 143 

Weftpr. Pfandbriefe 437 85k — — 


Markt- Bericht. 
Danza, den 4. November 1869. 
Die offizielle Depeſche vom geſtrigen Londoner 
Markt elautet: „Schwacher Marktbeſuch, ziemliche Wetzen- 
zufuhren, ſehr matt und billiger käuflich; Mehl ſchleppend, 
williger.“ — In Folge deſſen zeigte ſich im Allgemeinen 
hier auch nur geringe Kaufluſt auf Weizen, jedoch 


gelang es 160 Laſt an einzelne Speculanten durch- 


weiteres Nachgeben der Inhaber zum Abſatz zu bringen. 
Hübſcher hochbunter 129. 12844, iſt 2 465.460. 
, 2574; 128/29. 127 1264. 52 450; guter bell- 
bunter 128 . 12784, 445; 126/27. 124/25. 12384, 

440. 435; bunter 1234, 2. 430; abfallender 
109 ,. 360 pr. 5100 #2. verkauft. 

Roggen war beſſer gefragt und auf letzte Preiſe 
leichter verkäuflich; 124764 4.340; 126. 12588. 333. 
N 330.327.325; 124/25. 124. 12275. 1 322.320; 
124. 123/24. 12374. „ 317.315; 120% 21. 12254 
, 312. 310 pr. 4910 74, Umſatz 175 Laſt. — Termine 
matt; pr. April-Mai 12274, E 325 Br. 2. 320 Geld. 

Gerſte ſtill; kleine 10974, N 249 pr. 4320 . 

Erbſen unverändert; Kochwaare ZZ. 370; gute 
Mittel- SE. 365. 364. 360. 340 pr. 540046. — Auf 
Frühjibrs-Lieferuag 2 340 Br., 330 Geld. 

Spiritus & 144 pr. 8000 % 


Bahnpreife ju Danzig am 4. November. 


Weizen bunter 120 13077. 68—75 Ipr, 

do. hellbt. 122 1326. 72—80 Se pr. 85 84 
Roggen 120—12624. 50/51—55 Ar pr. 818 #4 
Erbſen weiße Koch- 60/61 Ir, 

do. Futter- 58—59 Hr pr. 90 8. 
Gerſte kleine 100 — 110% 41—43 Br, 

do] große 110-1153. 40/42 — 44/46 pr: pr. 72 C. 
Hafer 26 28 = pr. 50 . 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 5. Novbr. (II. Abonn. No. 9.) 
Zum dritten Male: Auf eigenen Füßen. 
Neueſte Geſangspoſſe in 5 Bildern und einem 
Vorſpiel von A. Conradi. 
Emil Fischer. 


Beſte friſche 
Rüb- und Lein kuchen 
offerirt billigst Oscar Zucker. 
Comtoir: Huudegasse 65 


Mittwoch, den 10. November e., 
wird auf der Heubuder Kämpe, gegenüber dem Kirrhaken, 
bei dem Holzcapitain ©. Schilke, Vocmittags 10 Uhr, 
ein Quantum Nundhölzer, in beliebigen kleinern 
Parthieen, aus freier Hand an den Meiſtbietenden gegen 
Baarzablung verkauft werden. 


Das hieſige evangel. Geſangbuch 
in Leipziger en Ginbanden 


iſt billig zu baben bei Edwin Groening. 


Rauchern 


biete ich zu dem billigen Preiſe von 
J. 2.22 ½ Kyr. pr. 250 Stück, 
. 1. 10 „ pr. 100 Stück, 
zwei äußerſt empfehlenswerthe, Qualitévolle 


Ambalema-Cigarren. 


G. W. Starklop, 


Langgaſſe 36, 1 Treppe. 


er 


Ines, 


eine vortreffliche, milde Habana -Cigarre in Regalia- 
Facon à & 2. pr. 100 St. 


La Patria, 


eine fortirte Habang . Ausſchußeigarre in vollem # 
Bacon A 1 & 18 S. pr. 100 St. empfieblt 


G. . Sturklop, 
f Langgaſſe 36, 1 Treppe. 


A picante Leetüren nebft Iluftrationen 
für Herren und 
A dergl. mit pbotogr Abbild. für Damen 
verſendet gegen Einſendung von je 1 Thlr. 
Th. Laube’s Buchhandlung in Frankfurt a. / O. 
Kellenſpring 8. 


Frankfurter und ſonſtige Original⸗Staats⸗ 
Prämien⸗Looſe ſind geſetzlich zu ſpielen erlaubt! 


Man biete dem Glücke die Hand! 
100,000 Thaler 


als böchſten Gewinn bietet die Neueſte große 
Geld⸗Verlooſung, welche von der Hohen 
Regierung genehmigt und garantirt ift. 

x Das Srundcapital, im Bettage von 5 
Einer Million Fünfmal Hundert Achtzig 
Tauſend Fünf Hundert Thaler 
wird mitteift Gewinnziehungen plangemäß an die 
Intereſſenten unter Staatögarantie zurückbezahlt. 

25,000 Gewinne kommen in wenigen Mo- 
naten zur ſicheren Entſcheidung, darunter 
befinden ſich Haupttreffer von 
Thlr. 100,000. 60,000. 40,000. 20,000. 
15,000. 12,000. 10,000. 8000. 6000. 
5000. 4000. 3000. 2000. 1500. 130⸗ 

mal 1000. 400. 200. 100 ꝛc. 


Es werden nur Gewinne gezogen 
und geſchieht die Auszablung derſelben ſteis prompt 
nach jeder Ziehung durch directe Zuſendungen oder 
auf Verlangen der Intereſſenten durch unſere Ver 
bindungen an allen größeren Plätzen Deutſchlands. 
Schon am 9. k. M. beginnen die nächſten 
Gewinnziehungen. 
1 viertel Original- Staats⸗Loos koſtet & 1. — 
1 halbes " " " „2 
ganzes P) 4.— 


1 * * * 
gegen Einſendung (Poſteinzahlung) oder Nachnahme 
des Betrages. Wir verſenden nur die wirklichen 
Driyinal-Staatsloofe (feine verbotenen Promeſſen). 
Jeder Beſtellung wird ein amtlicher Plan gratis 


beigefügt und nach den Ziehungen den Theilnebmern 
prompt amtliche Liſten übermittelt. 

Unſer Haus, durch Auszahlungen der 
zahlreichſten um bedeutendften Ge: 
winne allſeits bekannt, wurde von der zuftän- 
digen Behörde mit einem Haupt⸗Debit dieſer 
Original- Staatsloſe betraut und haben wir Ein- 
richtungen getroffen, daß alle Aufträge, ſelbſt die 
kleinſten nach den eutfernteiten Gegenden von uns 
ſofort ausgelübrt werden. 

Voraueſichtlich kann bei einem ſolchen auf der 
ſolideſten Baſis gegründeten Unternedmen 
überall auf eine ſehr rege Betheiltgung mit Be- 
ſtimmtheit gerechnet werden, man beliebe daher ſchon 
der nahen Ziehung halber an. Aufträge 


baldigſt Direct zu richten an 


S. Stelndecker & Comp., 
Bank und Wechſelgeſchäft 
in HAMBURG. 

Alle Arten Staate Obligationen, Eiſenbabhn⸗ 
Actien, insbeſondere die bekannten kleinen Anlebene- 
looſe und alle wirklichen Original-Looſe, deren 
Verlooſungen von den Staatsregierungen 
und amtlich vollzogen werden, ſind ſtete billigſt 
direct von uus zu beziehen. D. O. 


Bekanntmachung. 

Einem mehrfach beftraften Menſchen iſt ein mit 
C. L. gezeichnetes Maunsbemd⸗ abgenommen worden, 
und kann ſich der Eigenthümer deſſelben binnen 
ſpäteſtens 14 Tagen im Crimmal - Polizei» Büreau, 
Huadegaſſe No. 114, uielven, 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


